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Ein Tanz, der fragt, ob Emotionen unmittelbar vermittelt werden können. Bild: zvg

Songs für die gemeinsame Insel
Malummí sind das grosse neue Versprechen der Popstadt Basel. Ihr zweites Studioalbumwird imHumbug getauft.

Chrigel Fisch

DiePopmusik scheint dieÜber-
sicht verloren zuhaben. Sowohl
als einstiges Leitmedium einer
aufregenden Popkultur der
Gegenwart wie auch als Puls-
messer der coolen Jugend-Sub-
kulturen.AufderglobalenLand-
karte der Popkultur ist – neben
denneuestenSmartphonesund
sogenannter «KI» – keinMega-
Trendzuerkennen. Ist populäre
Musik zum Hintergrundsound
der mobilen Streams junger
Consumer verkommen?

Bei jungenMenschen schei-
nen auf der einen Seite Klima-
pessimismus,Kriegsangst,Dys-
topien, chemische und digitale
Fluchtwege und Burn-outs im

Vordergrund zu stehen. Auf der
anderen Seite Karriere und
Konsum über alles. Und nir-
gends ein Aufbruch in die bes-
sereWelt, für alle.

Dochallesnicht so schlimm!
Sowar esdoch schon immer. Si-
cher, aber einfach nicht perma-
nent,digital undglobal.Wir sind
überfordert.Niemand trautnie-
mandem.UndKonsumentinnen
und Konsumenten erschaffen
nichts, sie sind ja keineKünstler
und keine Künstlerinnen.
Malumi schon.

Heilung istmöglich im
Malummí-Land
Die Band spielt intime Songs
mit breiterWirkung. Vielleicht
ist die Musik dieser jungen

Basler Band deshalb so wert-
voll, weil sie Schönheit, Ver-
letzlichkeit,Wut und Selbstbe-
wusstsein in solch dringliche
undwunderbare Songs packen
kann. Popsongs, die nach
einemMalHören bereits Ever-
greens sind. Oder mindestens
Ohrwürmer.

Malummís ebensobesänfti-
gendewie aufstachelndeMusik
wirkt auf ihrer Mission so un-
aufdringlich wie souverän. Sel-
ten habenMelancholie und Ta-
lent solch leichte und doch tief
drehende Songs erschaffen.
EineHeilung istmöglich für die
BewohnerinnenundBewohner
vonMalummí-Land, einer ima-
ginären, gemeinsamen Insel im
alten Ozean. ImWesentlichen

besteht Malummí aus Larissa
Rapold, Musikerin, Songwrite-
rin und SängerinmitMasterab-
schluss, und ihrem musikali-
schen Partner Giovanni Vicari.
Die zehnSongshat der am Jazz-
campus geschulte Vicari aufge-
nommen und produziert: orga-
nisch, flirrend, so locker wie
prägnant. Der Dritte im Bunde
ist aktuell Schlagzeuger Lucas
Zibulski, der Alon Schmidhau-
ser ablöst.

IndiesemSongkönnte sie
all ihreKnochenvergraben
Die Songs entwickeln in zwei,
dreiMinuteneine fesselndeMa-
gie.Etwa in«Bones», einemhit-
verdächtigen Indie-Folk-Song
mit exotisch-morbider Note: «I

feel sogood/ I could stayhappy
allmy life», singtLarissaRapold
mit ihrer einzigartigen Stimme,
die nach verheissungsvoller
Weite und zärtlicher Nähe
klingt. Und: Sie sei so glücklich,
dass sie, hier an diesem Ort im
Song, «all meine Knochen ver-
graben könnte».

DerTitelsong«TheUniver-
se Is Black» sticht als rockiges
Lamento hervor, zu Themen
wie Identität, Vorurteile,Haut-
farbe und Anderssein in einer
Gesellschaft, die immer weiter
auseinanderfällt und inEinzel-
teilen irgendwo rumliegt. «So-
mething»wiederumbesingt im
hypnotischenTakt die Einsam-
keit, die ungesagten, ungedach-
ten und zurückgelassenenDin-

ge des Lebens. Als wären sie,
das Leben und die Liebe, ein
einzigesMissverständnis.

Spiritualität und Psychede-
lic leben in dieserMusik in hel-
len, dunklen und expressiven
Farben. Für all jene, die sichger-
ne an einem nirgendwo einge-
zeichneten Strand in den Sand
legen wollen, das Transistorra-
dio am Ohr, sei «The Universe
Is Black» heiss empfohlen. Die
Band ist live unterwegs,mit die-
sen Songs, die schon immer da
gewesen zu sein scheinen. Und
so schnell auch nicht mehr
weggehen.

Malummí: «The Universe Is
Black». Plattentaufe am 24. 11.
im Humbug Basel.

Bettina Hägeli

Mitgrosser Spannungwurdedie
Premiere «Marie&Pierre» von
der Choreografin Bobbi Jene
Smith erwartet.Darin zeichnen
sich zwei weitere Frauen für
prägende Positionen verant-
wortlich: Celeste Oram schrieb
die Auftragskomposition und
Tianyi Lu übernimmt diemusi-
kalische Leitung des Sinfonie-
orchester Basel und der instru-
mentalen und vokalen Solistin-
nenundSolisten auf derBühne.

Wie zwei Prinzipienwerden
die beiden Teile «Marie» und
«Pierre» einander gegenüber-
gestellt. ImerstenTeil «Marie»
werden das Ursprüngliche,
Chaotische, Unbewusste, Lei-
denschaftliche verkörpert, ohne
welche «Pierre» nicht existie-
ren könnte. Während diese As-
pekte in«Pierre» selbst unsicht-
bar bleiben. Die Auftragskom-
ponistinOram formuliert es so:
«Im Wesentlichen bestand die
Instruktion für ‹Marie› darin,
Musik zu erschaffen, die in die-

ser disziplinierten Welt von
‹Pierre› nichtmöglich wäre.»

DasTanzstück ist als
zweifacheEinheit zu lesen
Noch vor der Pause wird in den
zweiten Teil übergeleitet. Eine
Protagonistin reisstdasgrossflä-
chigeTuchherunter,das fürden
ersten Teil rundum hohe Berge
dargestellthat,undziehtes samt
Boden durch ein Tor hinaus aus
einem Raum mit marmornen
Wänden.Dabei stimmt sich das
Sinfonieorchester wie vor einer
Aufführungein.Daswirkt, alsob
die Berge, das Mächtige sich
durch ein Nadelöhr windet und
sich zu einem kalten Raum um-
stülpt. Das Anarchische wird in
dasPrinzip«Pierre»hineingezo-
gen, verschluckt und verinner-
licht.Geborenwird,wasunsbe-
kannter zu sein scheint:
«Pierre». Nun liegt ein weisser
Raum vor uns, das Tor hinten
wird geschlossen, der Vorhang
zur Pause fällt.

In «Pierre» zeigt sich dann
eine Welt mit Struktur, Regeln

und es wirkt auf der Bühne zu-
weilenskurril,welchemenschli-
chenGewohnheiten sich im be-
wussten Leben etabliert haben.
Auf der Ebene des Verstands,
wie sie im Prinzip von «Pierre»
zum Ausdruck kommt, sind wir
befähigt, Dinge einzuordnen,
mitdenenwirunsunterdenGe-
setzmässigkeiten namens «Ma-
rie» schwertun.

Bobbi JeneSmithsetzt
aufdieReflexion
«Pierre» hatte bereits 2021 am
Royal Theater in Kopenhagen
Premiereundwurdenun fürBa-
sel um die Komponente «Ma-
rie»erweitert.DieChoreografin
Bobbi Jene Smith, die auch den
Film inszeniert, begibt sich bei
ihrer Arbeit jeweils in einen in-
tensiven Dialog mit dem En-
semble, um dessen Fantasie zu
integrieren.

Hier in Basel habe sie ein
Ballett-Ensemble angetroffen,
das sich ohne Furcht auf den
kreativen Prozess einlasse, sagt
sie. «Marie&Pierre» ist Smiths

dritte Zusammenarbeitmit Ce-
lesteOram.DieKomponistin ist
mitmittelalterlichenLiedernge-
nauso vertraut wie mit experi-
mentellerMusik.

Sie erforscht Klangwelten
und eröffnet damit Räume.
Denn es spielt für sie eine ent-
scheidende Rolle, ob sie für
einenaltenoderneuenTheater-
saal komponiert. «Marie»bietet

keinen leichten Einstieg. Miss-
töne sindauszuhalten, das spar-
same Licht wird von viel
Schwarzverschluckt.Der tänze-
rische Ausdruck ist geheimnis-
umwoben und kommt nicht
leicht über den Bühnenrand.

Das Stück fordert ein, dass
dieZuschauendengenauhinse-
hen und sich ins Geschehen hi-
neinziehen lassen. In gewisser
WeisebefragtdasTanzstück, ob
Emotionenunmittelbar vermit-
teltwerden sollen.Denneiniges
erschliesst sich einem erst im
Nachhinein, eherauf einer intel-
lektuellen Ebene.

Umdenkenbringt
Neuartigeshervor
In «Pierre» ist die Musik nach
wie vor überraschend, doch
stimmig arrangiert. Während
die animale Kraft von «Marie»
in einer Skulptur, die eine Lö-
wenfamilie darstellt, bezähmt
und versteinert ist. Man findet
imzweitenTeil einenkonkreten
Referenzpunkt aus «Marie» im
PaarMarie und Pierre, das wie-

der vorne links auf der Bühne
über Tanz ihre Beziehung – nun
auf «Pierre»-Ebene – verhan-
delt.DieKomplexität derMusik
unddas regeBühnengeschehen
machenesnicht einfach, alsZu-
schauende noch mehr solcher
deutlichenÜbereinstimmungen
zu entdecken, die beide Stücke
als unzertrennliche vereinen.

Mit dem Antritt hat die Ku-
ratorin Adolphe Binder ange-
kündigt, dass sie sich für innova-
tive künstlerische Handschrif-
ten interessiert.DiesePremiere
fordert dasBaslerPublikumauf,
seine Sehgewohnheiten zu ver-
ändern.«Marie&Pierre»schafft
assoziativeBezügeetwaauchzu
Religiösem: Sowirdganz zuBe-
ginn die Apfelszene zwischen
AdamundEvaunmissverständ-
lich umgedreht, eine vielver-
sprechendeBasis,Dinge neu zu
denken.

«Marie & Pierre» von Bobbi
Jene Smith, nächste Vorstel-
lungen: 25.11., 29.11., 1.12.2023
um 19.30 Uhr

«Marie»bietet
keinen leich-
tenEinstieg.
Misstönesind
auszuhalten.

Neue Ballettdirektorin
feierte Premiere

«Marie&Pierre» vonBobbi Jene Smith feierte unter der Leitung
vonAdolphe Binder imTheater Basel seine Erstaufführung.


